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Abstract 
In Bezug auf das Verhältnis von Philosophie und Sozialer Arbeit gibt 
es diverse Vorstellungen darüber wie der Zusammenhang zwischen 
beiden gedacht werden kann. Häufig haben Personen, die für die 
Soziale Arbeit von hoher Relevanz sind, philosophische Begriffe be-
nutzt, ohne deren Hintergrund und deren Einbindung innerhalb der 
Philosophie zu entfalten und zu reflektieren. Die Beispiele sind hier 
zahlreich: Genannt seien nur Hans Thiersch, Carl Rogers oder Fritz 
Perls. 

Viktor Frankl – der Begründer sinnzentrierter Psychotherapie – bildet 
hier eine hervorstechende Ausnahme. Frankl war Neurologe und Psy-
chiater und gleichzeitig in Philosophie promoviert. Mit seiner Arbeit 
„Der unbewusste Gott. Psychotherapie und Religion“ entwickelt er in 
Auseinandersetzung mit diversen philosophischen Schulen des 20. 
Jh. (z. B. Existenzphilosophie, Dialogphilosophie) und in Anlehnung 
an die Wertethik Schelers (und N. Hartmanns) eine philosophische 
Fundierung der Psychotherapie, die im Vergleich zu den Verweisen 
einzelner Bezugsautoren der Sozialen Arbeit als wahrhaft elaboriert 
einzustufen sind. 
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With regard to the relationship between philosophy and social work, 
various conceptions exist as to how the connection between the two 
can be understood. Frequently, figures of great relevance to social 
work have employed philosophical concepts without unfolding or  
reflecting on their background and their systematic integration with-
in philosophy. Numerous examples can be found; among them Hans 
Thiersch, Carl Rogers, and Fritz Perls.

Viktor Frankl—the founder of meaning-centered psychotherapy—
constitutes a notable exception. Frankl was trained as a neurologist 
and psychiatrist and also held a doctorate in philosophy. In his work 
The Unconscious God: Psychotherapy and Religion, he develops a 
philosophical foundation for psychotherapy through engagement 
with several philosophical schools of the twentieth century (e.g.,  
existential philosophy and dialogical philosophy) and with reference 
to the value ethics of Max Scheler (and Nicolai Hartmann). Com-
pared with the selective philosophical references often found among 
key authors in social work, Frankl’s approach can be considered  
genuinely elaborated.
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Das Thema des Vortrags lautet: “Welche Rolle kann die Philosophie 
innerhalb der Sozialen Arbeit spielen?“

Die Fragestellung ist sehr allgemeiner Natur, hat aber innerhalb 
der Sozialen Arbeit in dieser Form ihre absolute Berechtigung, weil 
das Verhältnis zwischen beiden im Fachdiskurs bisher wenig bear-
beitet wurde (Perko 2017). 

Dies stellt z. B. auch Nahtschläger in einer neueren Veröffentli-
chung zur existenziellen Sozialen Arbeit fest: „Die Philosophie, 
abgeleitet vom griechischen philosophia („Liebe zur Weisheit“), 
dient der Sozialen Arbeit als anerkannte Bezugswissenschaft …, 
wenngleich hier nach Meinung vieler noch jede Menge Luft nach 
oben existiert“ (2023, 19).

Ein Herausgeberband von Perko (2017) enthält zwar zahlreiche 
Aufsätze, die das Verhältnis der beiden Disziplinen zum ersten Mal 
auf grundlegender Ebene bearbeiten. Der Band ist allerdings sehr 
heterogen und erinnert streckenweise an eine Sammlung von Es-
says. Diesen Einwand vorwegnehmend, wies Perko auch auf die 
Heterogenität des Feldes hin, so dass unterschiedlichste Philoso-
phen auf das facettenreiche Feld der Sozialen Arbeit angewandt 
werden können (ebd., 8)1 .

In diesem Beitrag möchte ich sozusagen einen Schritt zurücktreten 
(Metaperspektive) und fragen, welche Merkmale oder Standards 
die Verknüpfung von Philosophie und Sozialer Arbeit erfüllen 
sollte. Bei diesem Vorgehen erscheint es zweckmäßig, einen vor-
liegenden Ansatz zu untersuchen, der eine sehr enge Verknüpfung 
zwischen der praktischen Arbeit in helfenden Berufen und der Phi-
losophie beinhaltet. 

Der Ansatz des österreichischen Neurologen und Psychiaters Vik-
tor Emil Frankl (1905-1997) kann als musterhaft gesehen werden, 
um zu zeigen, was man unter einer engen Verzahnung zwischen 
Philosophie und helfender Tätigkeit (worunter auch Soziale Arbeit 
fällt) verstehen kann. 

Frankl ist einer breiten Öffentlichkeit dadurch bekannt, dass er als 
Jude mehrere Jahre in Vernichtungslagern der Nationalsozialisten 
(z. B. Dachau oder Theresienstadt) war, dass er diese Zeit überleb-
te, während seine Eltern und seine Frau diese Marter nicht über-
standen. Nach dem Zweiten Weltkrieg schrieb Frankl einen Bericht 
über diese Zeit, der den Titel „…trotzdem Ja zum Leben sagen. 
Ein Psychologe erlebt das Konzentrationslager“ trug. Das Buch 
wurde, nachdem es zuerst in Österreich nur wenige Käufer fand, 
in den USA ein absoluter Bestseller. Vielfach wird es für eines der 
wichtigsten Bücher des 20. Jahrhunderts angesehen. 

Wichtig ist dabei, dass das Gedankengebäude, das der Arzt Frankl 
entwickelt hatte, ihm im Vernichtungslager die Kraft gab, die schier 
unerträglichen Qualen zu ertragen. Frankl hatte sein Gedankenge-
bäude, das den Namen „Logotherapie“ trägt, bereits vor 1939 in ei-
nem Buch niedergelegt. Dieses Buch war ihm im Vernichtungslager 
abhandengekommen, so dass er es erneut, aus der Erinnerung her-
aus, schreiben musste. Nach dem Zweiten Weltkrieg erschien dann 
die „Ärztliche Seelsorge“, in der Frankl seine Theorie niederlegte. 
Im Ansatz von Viktor Emil Frankl findet sich eine einzigartig starke 
Verknüpfung zwischen Philosophie und Praxis des helfenden Han-
delns wie es – so die These des Autors des Beitrags – sonst nirgend-
wo vorkommt. 

Diese starke These bedarf erst einmal der Begründung:
1. �Wir finden in Theorien der Sozialen Arbeit zwar Versatzstücke 

von Philosophie. Ein Beispiel ist hier der lebensweltorientier-
te Ansatz des bekannten Tübinger Professors Hans Thiersch. 
Bereits seit den 1960er Jahren entwickelte Thiersch eine an-
spruchsvolle Konzeption Sozialer Arbeit, die auf den Gegensatz 
zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit Bezug nimmt. Die be-
schädigte Wirklichkeit beinhaltet nach Thiersch Potentiale, die 
verändernd wirken und ein gelingenderes Leben fördern kön-
nen. Die Verbindung zur Philosophie (man beachte Begriffe wie 
Möglichkeit und Wirklichkeit) ist hier klar, und Thiersch hat sie in 
seinem neuen Buch „Lebensweltorientierte Soziale Arbeit – re-
visted“ (2020) auch teilweise expliziert. 

Der Vortrag schlägt in einem Dreischritt den Bogen zwischen Philoso-
phie, Bezugnahme auf die Neurologie und Psychiatrie und die Anwen-
dung in der Sozialen Arbeit. So wird der Zusammenhang zwischen 
Philosophie und Praxis Sozialer Arbeit nicht nur als Forderung in den 
Raum gestellt oder eher essayistisch aufgemacht, sondern ganz kon-
kret an einem bestehenden Ansatz (nämlich dem von Viktor Frankl) 
entfaltet. Dabei stellt Frankl einen prototypischen Verknüpfungsweg 
zwischen Philosophie, Psychotherapie und der Praxis Sozialer Arbeit 
her, der Ableitungen für Ansprüche (Kriterien) an weitere (zu entwi-
ckelnde) Wege eines Begründungszusammenhangs ermöglicht. 

The presentation connects philosophy, references to neurology and 
psychiatry, and their application in social work in a three-step ap-
proach. In this way, the relationship between philosophy and the 
practice of social work is not merely postulated as a demand or pre-
sented in an essayistic manner but is concretely developed through 
an existing approach—namely that of Viktor Frankl. Frankl thus pro-
vides a prototypical pathway linking philosophy, psychotherapy, and 
the practice of social work, enabling the derivation of criteria and 
requirements for further (yet to be developed) approaches to estab-
lishing such a theoretical foundation.
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2. �Aus einzelnen philosophischen Ansätzen lassen sich relativ lose 
Folgerungen für die Soziale Arbeit ziehen. Hier liegt ein Transfer 
vor. Perkos (2017) Ansatz (siehe oben) verfolgt diese Linie. z. B. 
werden in einem Beitrag des Herausgeberbandes aus dem An-
satz des französischen Philosophen Lyotard (1924-1998) Konse-
quenzen gezogen, die Soziale Arbeit als postmoderne Disziplin 
verstehen. Weitere Beiträge heben z. B. philosophische Konzep-
te sozialer Gerechtigkeit (Perko) hervor oder rekurrieren auf 
einen „Garten der Existenz“ (Mührel) und stellen diese als Basis 
Sozialer Arbeit dar. 

3. �In einzelnen Fällen haben bedeutende Vertreter helfender 
Berufe bereits selbst die Zusammenarbeit zu Philosophen ge-
sucht. Herausragend ist hier die Zusammenarbeit zwischen 
dem Psychiater Medard Boss (1903-1990) und dem Philoso-
phen Martin Heidegger (1889-1976). Durch die fruchtbare 
Kooperation entstanden die „Zollikoner Seminare“ (1987). 
Dabei handelt es sich um eine philosophisch fundierte Form 
der Psychoanalyse (Daseinsanalyse), die von Freuds ursprüng-
licher Triebtheorie abwich und sich an der Phänomenologie  
Heideggers orientierte. 

4. �Bei Frankl finden wir den Fall, dass er selbst philosophische 
Grundlagen erarbeitet hat und diese direkt in sein Konzept einer 
helfenden Praxis einarbeitete. Wichtig hierbei ist, dass Frankl 
selbst neben der medizinischen Dissertation eine philosophi-
sche Dissertation (Der unbewusste Gott)2  schrieb. Grundlegend 
war für Frankl seine intensive Auseinandersetzung mit dem Phi-
losophen Max Scheler (1874-1928). Laut eigener Aussage hat 
Frankl Schelers ethisches Hauptwerk (Der Formalismus in der 
Ethik und die materiale Wertethik, ursprünglich 1916) wie eine 
Bibel mit sich herumgetragen (Henckmann 2005, 149). 

Die in Punkt (4) dargelegte Durchdringung zwischen Philosophie 
und helfender Praxis findet sich in den gesamten Sozial- und Geis-
teswissenschaften sowie der Medizin außer bei Frankl nirgendwo. 
Hierbei ist wichtig, dass Frankl sich primär auf genuine Vertreter 
der Philosophie wie Kant, Scheler, Jaspers oder Heidegger bezo-
gen hat. Diese Synthese mit Philosophie führte zu einer vollkom-
menen Transformation des Freud‘schen Ansatzes, was bei Psycho-
therapeuten wie Erich Fromm oder J. Lacan – wo ebenfalls eine 
enge Verknüpfung mit der Philosophie vorliegt – nicht in gleicher 
Weise gegeben war. Lacan betonte sogar ausdrücklich, Freud aus-
schließlich von Verfremdungen, z. B. durch die Neopsychoanalyse, 
gereinigt zu haben (Hammermeister 2008). 

Da die Theorie Frankls, d.h. seine Logotherapie, in letzter Zeit auch 
in der Sozialen Arbeit explizit Anwendung findet (Batz 2022), las-
sen sich die postulierten Verknüpfungen zwischen Philosophie und 
der helfenden Praxis im Bereich der Medizin auch auf die Soziale 
Arbeit übertragen. Anders formuliert: Man kann den Arztphiloso-

phen Frankl auch auf die Soziale Arbeit beziehen! Die von Frankl 
entwickelte Psychotherapie ist nicht auf das Feld der Psychothe-
rapie beschränkt. Sie hat bereits in der Vergangenheit auch auf die 
Arbeit z. B. in Erziehungsberatungsstellen Wirkung gehabt (vgl. Eli-
sabeth Lukas3 ). Durch das Buch von Batz (2022) liegt nun eine ex-
plizite Ausarbeitung der Anwendung der Logotherapie auf die Sozi-
ale Arbeit vor. D.h., wir können Frankls philosophische Fundierung 
direkt auf die Soziale Arbeit beziehen. Die These, dass der Arztphi-
losoph Frankl die Verknüpfung nur auf Philosophie und Medizin 
bezog, würde zu kurz greifen. Dies zeigt auch ein Blick in Frankls 
Werk, was die große Themenpalette Frankls deutlich macht (z. B. 
die Funktion des Sports für den Menschen, die primär nicht in Fit-
ness besteht, sondern in der Herausforderung, die man sich durch 
selbstgesetzte Ziele schafft; Frankl 1985, 86).   

Das Metamodell, das sich aus Frankls Vorbild für eine Integration 
von Philosophie und helfender Praxis kondensieren lässt, sieht fol-
gendermaßen aus: 
•	  �Es sollte eine Auseinandersetzung mit philosophischen Schulen 

auf hohem Niveau stattfinden; Frankl liefert hier ein einzigarti-
ges Vorbild, weil philosophische Positionen nicht nur beiläufig 
im Begründungszusammenhang erwähnt, sondern explizit da-
rauf Bezug genommen und sie teilweise sogar weiterentwickelt 
werden. Konkret hat Frankl z. B. Schelers Wertlehre spezifiziert, 
indem er den Sinnbegriff ins Zentrum seiner Theorie setzte. 

•	 Frankl verknüpft in engster Weise die Philosophie mit der Psy-
chotherapie (= Praxis). z. B. leitet er eine Aussage wie die, dass 
alles, was wir im Leben getan haben, in einer Art Weltgedächtnis 
erhalten bleibt, aus seiner Philosophie ab. In der Praxis bedeu-
tet dies, dass er den Klienten in einer hochgradig überzeugenden 
Weise kommunizieren kann, dass es nicht egal ist, was man tut, 
sondern dass jede Situation eine Herausforderung darstellt, in 
der richtige Entscheidungen gefällt werden sollen. Nicht: alles ist 
egal, ist der Grundsatz Frankls, sondern alles bleibt auf ewig in 
meiner Geschichte erhalten. Am Ende sind die falschen Entschei-
dungen auf meinem Konto, und ich kann, weil sich die Zeit nicht 
zurückdrehen lässt, dies auch nicht mehr ändern. 

Frankls Ansatz zeigt uns somit eine Möglichkeit der Verknüpfung 
zwischen Philosophie und Praxis (Psychotherapie/Soziale Arbeit). 
Der entscheidende Punkt sind dabei nicht die speziellen Inhalte 
von Frankls Theorie, sondern die Begründungstiefe seiner Bezug-
nahme auf die Philosophie. Konkret hat Frankl u.a. Schelers The-
orie modifiziert und dabei primär das Interesse der Hilfe für seine 
Patienten im Fokus gehabt. Es ging Frankl nicht um eine Philoso-
phie um der Philosophie willen, also z. B. die Frage, was das Sein 
ist (Frage nach dem Sinn von Sein) und deren Versuch dies zu be-
antworten (wie z. B. bei Martin Heidegger), wobei die Konsequen-
zen für die Praxis hier irrelevant sind oder allenfalls abstrakt die 
Grundhaltung von Menschen beeinflussen). Frankl dagegen kon-
zipierte Philosophie von der praktischen Fragestellung, wie sei-
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nen Patienten geholfen werden kann. Dabei bezieht er sich Dabei 
bezieht er sich in expliziter Weise auf die Philosophie, z. B. auf Max 
Scheler, Martin Heidegger oder Karl Jaspers. 

Anhand eines Beispiels aus Schelers Buch „Die Stellung des Men-
schen im Kosmos“ (1928) soll das Beschriebene verdeutlicht wer-
den. Frankl geht wie Scheler von einer Sonderstellung des Men-
schen im Kosmos aus. Dies zu behaupten ist einfach, um was es 
in der Philosophie geht, ist geeignete Gründe für die Behauptung 
zu liefern. Hierzu vergleicht Scheler (1928, 37) den Affen mit dem 
Menschen in Bezug auf eine Banane: „Ein Affe, dem man eine Ba-
nane halbgeschält in die Hand gibt, flieht vor ihr, während er sie 
ganz geschält frisst, ungeschält aber selber schält und dann frisst: 
Das Ding ‚Banane‘ hat sich nicht für das Tier ‚verändert‘, es hat sich 
in ein anderes ‚verwandelt‘“ (ebd.). Was hier gezeigt wird, ist, dass 
das Tier verschiedene Gegenstände sieht, der Mensch aber einen. 
Er verfügt über die Ding- und Substanzkategorie, die ihm ermög-
licht, sinnlich sehr verschieden Aussehendes als den gleichen Ge-
genstand zu identifizieren (vgl. Sander 2001). Die beschriebenen 
Zusammenhänge sind auch wichtig, um zu verstehen, warum der 
Mensch von sich selbst Distanz nehmen kann. Man könnte nun in 
einem praxisbezogenen Ansatz dies einfach voraussetzen. Letzte-
res lehnt Frankl ab, er geht mehr in die Tiefe und bezieht sich auf 
Scheler bzw. setzt sich mit ihm auseinander, um fundierte Gründe 
für seine Thesen zu finden. Bei Frankl geht es aber nicht isoliert um 
die Interpretation z.B. von Tierexperimenten, sondern um die Frage, 
was letztlich in Bezug auf seine helfende Praxis daraus folgt. 
Auch im Bereich der Ethik bezieht sich Frankl auf Scheler. Proto-
typisch ist hier die Geschichte vom barmherzigen Samariter. Eini-
ge Menschen gehen am Hilfsbedürftigen vorbei. Haben sie etwas 
falsch gemacht? Ist Ethik nicht eine Chimäre (Trugbild), so dass 
jeder letztlich tun kann, was er will, wobei um Strafen zu vermei-
den, das Strafgesetz beachtet werden sollte. Gibt es aber eine 
Pflicht jenseits des Rechts? Für Frankl ist unter Bezugnahme auf 
Scheler die Sache eindeutig. Es gibt eine weltinhärente Pflicht zu 
helfen. Scheler explizierte dies in seiner matrialen Wertethik, in 
der eben die Hilfe ein objektiver Wert ist, den es zu verwirklichen 
gilt. Es ist somit von der Sache her objektiv besser zu helfen als 
nicht zu helfen (in der Samaritersituation)4. 

Frankl extrahiert hieraus die Grundaussage, dass in jeder Situa-
tion der Sinn zu verwirklichen ist. Dieser ist objektiv. Glück stellt 
sich nach Frankl nicht ein, wenn es direkt angestrebt wird. Es 
ist sozusagen Nebeneffekt eines objektiv sinnvollen Tuns. Bei-
spielsweise kann es für einen Rentner sinnvoll sein, sich sozial 
für andere bei der Bahnhofsmission zu engagieren. Vordergrün-
dig könnte man fragen, warum man dies tun solle, da man doch 
keinen Nutzen im Rahmen eines egoistischen Kalküls davon hat. 
Frankl hätte hier erwidert, dass es sinnvoll ist, die caritative Ar-
beit zu tun und dass sich Glück als Nebeneffekt eines Dienstes am 
Anderen einstellt. 

Hier wird deutlich, dass die gemachten Voraussetzungen an-
spruchsvoll sind, und teilweise mit aktuellen Überzeugungen 
kollidieren (z. B. mit der Überzeugung: Achte darauf, dass es dir 
gut geht!). Frankl steht teilweise quer zu den gängigen egoisti-
schen Kalkülen. Im Sinne Schelers steht die Verwirklichung eines 
Wertes wie Gerechtigkeit höher als ein Wert wie die Vermeidung 
von Unlust oder die Schaffung eigenen Wohlbefindens.

Nach Frankl hat der Therapeut bzw. Sozialpädagoge mit dem Kli-
enten daran zu arbeiten, welche Werte verwirklicht werden sol-
len. Dabei wird das Sollen als eine Realität in der Welt neben den 
Fakten begriffen.

Einem Überzeugungssystem wie dem von Frankl kann entge-
gengehalten werden, dass es zu viele Voraussetzungen macht. 
Annahmen wie die der Existenz des Geistes neben der Psyche 
und dem Körper werden nicht allgemein geteilt, und viele er-
mahnen zur ontologischen Sparsamkeit, wenn es darum geht 
den Menschen zu begreifen. Auch dem setzt Frankl (2023, 90) ein 
Denkmodell entgegen, das die Plausibilität seiner philosophisch 
fundierten Sichtweisen deutlich macht: Es ist uns schlichtweg 
auf einer bestimmten Ebene nicht möglich, den Geist oder die 
objektiven Werte zu erfassen. z. B. ergeben sich als Schnittpunkt 
einer Sinuskurve und einer Horizontalen nur Punkte. Wenn man 
nur sehen kann, was sich auf der Horizontalen befindet, zeigen 
sich eben nur die Punkte. Ähnlich ist es – so Frankl – mit dem Geist 
oder den Zweckursachen (Frankl, 2023). Beide zeigen sich nur ei-
ner bestimmten Perspektive. Wer auf einer naturwissenschaft-
lichen oder empirisch sozialwissenschaftlichen/wirtschaftswis-
senschaftlichen Ebene in seiner Betrachtung verbleibt, kann den 
Geist oder die Zweckursachen (Teleologie) nicht sehen. 

Ziel des Beitrags war es nicht, Frankls Annahmen in Bezug auf 
eine helfende Praxis als einzig richtige darzulegen. Es besteht 
aber die Möglichkeit, die Realität so wie Frankl zu sehen. Die 
Annahme eines Geistes neben dem Psychophysikum ist nicht ir-
rational. Um dies nachvollziehen zu können, ist Frankls starker 
Bezug auf die Philosophie entscheidend. Dieser entnimmt er be-
gründete Thesen oder Argumentationsmuster, die ihm die Stüt-
zung seiner Annahmen ermöglichen. Insbesondere die Annahme 
des Geistes als eigenständige Dimension neben der Psyche und 
dem Körper ist eine entscheidende Größe in Frankls Bild des 
Menschen. Der Geist ist nämlich fähig, sich von der Psyche und 
vom Körper zu distanzieren. Frankl brachte es pointiert auf den 
Punkt: „Ich muss mir nicht alles von mir selber gefallen lassen“. 
Hier wird auch die Gegenstellung zu Ansätzen deutlich, die den 
Menschen vorrangig als abhängig von seiner Vergangenheit oder 
der Situation sehen und Freiheit letztlich für eine Illusion halten 
(wie Teile der Hirnforschung). Solche Positionen werden häufig 
als Selbstverständlichkeiten vertreten. Tatsächlich basieren auch 
sie auf einer Philosophie – eben dem Determinismus. Letzterer 
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war für Frankl aber eine falsche Philosophie, die den Menschen 
lähmt und seiner Gesundheit letztlich schadet. 

Abschließend soll noch der Hinweis erfolgen, dass Frankl aus 
seinen Theorien praktische Konsequenzen für die gesamte the-
rapeutische (= praktische) Arbeit mit seinen Klienten bzw. Pati-
enten zog. Erstens distanzierte er sich von einem sehr häufig ver-
tretenen Modell des Menschen, das darin besteht, das Glück als 
höchstes Ziel anzusehen (Frankl 2021, 49 ff.). Stattdessen strebt 
der Mensch den Sinn an (Frankl 1985). Dies ist sozusagen seine 
Natur!5 Hieraus resultiert für Frankl die „Trotzmacht des Geis-
tes“, die uns in die Lage versetzt „Nein“ zu sagen. Hieraus leitete 
sich Frankls Verständnis der „Neurose“ ab, die großenteils nicht 
durch frühkindliche Entbehrungen entsteht, sondern durch man-
gelnden Sinn. Psychotherapie ist damit für Frankl Arbeit am Sinn. 
Was ist meine Aufgabe in der Welt? Dies ist die zentrale Frage, die 
sich stellt. 

De Methoden, die Frankl (2021) aus seiner aus der Philosophie 
entwickelten Grundtheorie ableitet, sind: Paradoxe Intention, 
Dereflexion, Einstellungsmodulation und sokratischer Dialog 
(Nathschläger 2023). Sämtliche Methoden basieren auf einem 
aus der Philosophie gewonnen Menschenbild, das die Macht des 
Geistes stärkt bzw. an diese appelliert. Tabu waren für Frankl In-
terventionen, die dem Klienten das Gefühl vermitteln, machtlos 
und ein armes Opfer seiner Umstände zu sein. 

Fußnoten

1	� Die Autoren des Herausgeberbandes möchten keine Systema-
tik, die an der Philosophiegeschichte orientiert ist und auch 
keine Aneinanderreihung von Teildisziplinen wie Metaphysik, 
Erkenntnistheorie oder Ethik. Mehr unserer Zeit entsprechend 
ist eine lose Zugangsweise, die die Inhalte mehr assoziativ und 
weniger streng logisch verbindet. 

2	 �Gefragt, warum Frankl seinen philosophischen Doktor nur sel-
ten erwähnt, antwortete er in witziger Form einmal, dass man 
ihn in Wien dann nicht als doppelten Doktor, sondern als halben 
Arzt gesehen hätte. 

3	� Die habilitierte Psychologin Elisabeth Lukas ist eine bedeutende 
Schülerin Viktor Frankls und hat u.a. am Institut für Logothera-
pie und Existenzanalyse in Fürstenfeldbruck in der Erziehungs-
beratung gearbeitet. Dies bringt die Nähe zur Sozialen Arbeit 
deutlich zum Ausdruck. Batz (2022) hat diese Zusammenhänge 
in seinem Buch verdeutlicht.

4	� Im Rahmen zahlreicher für die Naturwissenschaften oder die 
Wirtschaftswissenschaften maßgeblicher Wissenschaftstheori-
en ist die Trennung zwischen Sein und Sollen obligat. Scheler 
hat ebenfalls die Werte vom Seienden geschieden. Die Werte 
sind jedoch für ihn eine objektive Realität. Frankl hat diesen Ge-
danken aufgegriffen und das Gewissen als das menschliche Or-
gan identifiziert, dass in der Lage ist, die Werte zu erfassen, und 

sie auf die aktuellen Lebensherausforderungen zu beziehen. 

5	� Korrigierend wäre hier zu sagen, dass es korrekt gesprochen 
nicht die Natur des Menschen ist (diese wäre ja sein Psychophy-
sikum), sondern der Geist, der in Form eines Antagonismus dem 
Psychophysikum gegenübersteht. 
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